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Einführung 

In der Bildekräfteforschung wird daran gearbeitet, aus spiritueller Praxis Anhaltspunkte für die 
physische Lebenspraxis zu gewinnen1. Dies ruft Fragen nach den Grundlagen solchen über-
sinnlichen Erkennens hervor. Das bewusste Erleben von Bildekräften kann auf dem von Rudolf 
Steiner in der „Philosophie der Freiheit“2 (PhdF) dargestellten Weg erreicht werden. 

Die PhdF beschreibt einen Weg, der den modernen Wissenschaftler zum Selbstverständnis 
seines Denkens führen kann. Zugleich ist dies ein wissenschaftlich3 begründeter Weg zur geis-
tigen Erkenntnis4. Er geht davon aus, dass der Mensch in seinem gewöhnlichen Denken bereits 
einen rudimentären Ansatzpunkt hat, der sich hin zum übersinnlichen Wahrnehmen entwickeln 
lässt. Dieser Weg führt auch zu anfänglichen Formen der Imagination, wie Steiner dies auch in 
allgemeiner Form erwähnt5. Der Erkenntnisweg der PhdF hin zur übersinnlichen Wahrneh-
mung lässt sich knapp wie folgt gliedern und beschreiben. 

 

Erkenntnisschritte 

1. Das Denken wird von der Wahrnehmung unterschieden. 
2. Das Denken wird bemerkt. 
3. Das Denken wird im Nachhinein beobachtet. 
4. Es werden Eigenschaften des Denkens bewusst gemacht. 
5. Es wird der Teil des Denkens, der vom Menschen abhängt und der Teil, der auf sich 

selbst beruht, erkannt. 
6. Es wird das Bewusstsein bewusst gemacht. 
7. Es wird der auf sich selbst beruhende Teil des Denkens aktuell beobachtet. 
8. Es wird die Art des Auftretens des auf sich selbst beruhenden Teils des Denkens beo-

bachtet. 
9. Es werden die bei der Beobachtung des Denkens beteiligten Seelenaktivitäten bewusst 

gemacht. 
10. Es werden Eigenschaften des Vorstellens bewusst gemacht. 
11. Es werden Eigenschaften des Vorstellungsraumes beobachtet. 
12. Es wird Fremdgestaltung des Vorstellungsraumes zugelassen.  
 

                                                 
1 Linnemann et al. 2006. Lebendige Erde, Heft 5 
2 Rudolf Steiner: Die Philosophie der Freiheit. GA4 
3 Wissenschaftlich wird hier im Sinne der Kriterien verstanden, die R. Ziegler in drei Punkten prägnant zusam-
mengefasst hat: Kritisch wissenschaftlich arbeiten heißt, die Erfahrungsgrundlagen einer gegebenen Darstellung 
benennen und die (möglichst voraussetzungslos) vorgenommene begriffliche Verarbeitung verdeutlichen. Vor-
aussetzungslos arbeiten heißt, keine zu glaubenden Elemente verwenden. Kritisch sein, heißt sich seines Tuns 
bewusst sein (siehe Renatus Ziegler: Intuition und Ich-Erfahrung. Stuttgart 2006. ISBN-13: 978-3-7725-1785-4). 
4 In einer eigenständigen und klaren Weise hat R. Ziegler (siehe Fußnote 1) diesen Weg nach Form und Inhalt 
gegliedert und um Einsichten bereichert, die das Verständnis erheblich fördern. Auch für die hier vorgenommene 
Gliederung war Zieglers Darstellung hilfreich. 
5 Rudolf Steiner: Grenzen der Naturerkenntnis. GA322, 7. u. 8 Vortrag 
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Erläuterung der Schritte 

Die Schritte 1 und 2 sind dem Wissenschaftler gewöhnlich vertraut.  

Auch Schritt 3 wird gelegentlich vorgenommen, z.B. bei Kontrollen von im Kopf vorgenom-
menen Rechnungen oder geometrischen Konstruktionen.  

Mit Schritt 4 beginnt das eigentliche Neue Steiners, indem er zu folgenden Beobachtungen 
führt:  

I. Das Denken ist das unbeobachtete Element des gewöhnlichen Geisteslebens.  
II. Es beruht auf unserer eigenen Tätigkeit. 

III. Tätiges Hervorbringen und beschauliches Gegenüberstellen vertragen sich nicht. 
IV. Wir erkennen es unmittelbarer und innerlicher als jeden anderen Prozess der Welt. 
V. Für Beziehungen (Verbindungen) von Begriffen richte ich mich nach dem Inhalt der 

jeweiligen Begriffe. 
VI. Der beobachtete Gegenstand ist qualitativ derselbe wie die Tätigkeit, die sich auf ihn 

richtet. Das Denken können wir durch es selbst erfassen. 
VII. Der Beobachtung des Denkens schaffen wir selbst erst ein Objekt. 

Im Schritt 5 wird deutlich, dass zum Denken zwei Faktoren beitragen. Zum einen handelt es 
sich um den Willen zum Denken. Dieser ist vom Denker selbst abhängig. Ohne Denkwillen 
findet kein bewusst geführtes Denken statt. Der zweite Faktor ist der Denkinhalt. Dieser ist nur 
seiner groben Richtung (dem sachlichen Felde) nach vom Denker abhängig (vom Willen dieses 
Feld zuzulassen). Die konkreten Inhalte und Bedeutungen der Begriffe richten sich nach den 
Begriffen selbst und ihren Verknüpfungen.  

Im Schritt 6 wird deutlich, dass die Denkinhalte auf einem Schauplatz erscheinen, der mit Be-
wusstsein bezeichnet wird und in den das Ich Einsicht hat.  

Im Schritt 7 das wird das reine Denken aktuell ausgeführt. Der Denkinhalt besteht dabei aus 
Objekten, die in der sinnlichen Erfahrung nicht vorkommen. Diese werden in ihrer wechselsei-
tigen Beziehung und Bedingtheit erkannt.  

Im Schritt 8 ist das intuitiv erlebte Denken angesprochen. Vom Gesichtspunkt des Denkinhal-
tes her handelt es sich um das Gleiche wie beim reinen Denken, vom Gesichtspunkt der Wahr-
nehmung dieses Inhalts tritt ein Unterschied auf. Im reinen Denken ist die Aufmerksamkeit 
ausschließlich auf den Inhalt konzentriert. Im erlebten Denken wird die Eigenständigkeit der 
Begriffe bemerkt. Der Erlebnischarakter wird intensiver, sobald wahrgenommen wird, dass das 
in Beziehung stehen der Begriffe von feinen lichtartigen Bewegungen begleitet wird. Die Be-
wegungen haben den Charakter von Kräften. Sie begleiten in der Begriffs-Intuition das Erken-
nen der Begriffe.  

Im Schritt 9 wird das intuitiv erlebte Denken intensiviert und dabei beobachtet, dass die feinen 
lichtartigen Bewegungen Form, Richtung und Kraft haben, die in Beziehung zum Denkinhalt 
stehen. D.h. es werden Denkinhalt und Formen des Auftretens beobachtet. Die Wahrnehmung 
dieser Eindrücke erfolgt mit einem verfeinerten Empfinden (Bewusstsein im Fühlensbereich). 
Der Wille ist darauf gerichtet, die Aufmerksamkeit aufrecht zu erhalten und zugreifendes Den-
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ken zurückzuhalten. Der Denkvorgang geht zunächst über in eine Wahrnehmung des Gesche-
hens. Erst nach einiger Zeit werden Begriffe herangezogen, um das Wahrgenommene zu be-
schreiben. 

Im Schritt 10 wird durch Bewusstsein im Fühlensbereich erkannt, dass vergleichbare Kraftwir-
kungen auch im Hintergrund der gewöhnlichen Vorstellungsbildung walten. Es handelt sich 
um Kräfte, die vom Denker (Vorstellenden) ausgehen und von diesem dirigiert werden.  

Im Schritt 11 wird verdeutlicht, dass Vorstellungen innerhalb eines räumlich eingrenzbaren 
Bereiches auftreten und eine Art feiner Substantialität aufweisen. 

Im Schritt 12 wird die Gestaltung des Vorstellungsraumes durch den Denker aufgegeben und 
durch Gedankenruhe fremde Eigengestaltungen (Imaginationen) ermöglicht, die im Grundsatz 
ähnlich sind den lichtartigen Bewegungen der Begriffs-Eigengestaltungen. Dies wird möglich 
nach dem Erwerben einer gewissen Fertigkeit in den vorhergehenden Schritten. Beim Enthal-
ten von Vorstellungen oder der denkenden Tätigkeit bei Aufrechterhaltung des denken Zu-
stands kommt es darauf an, nicht zu verkrampfen. Je mehr man zuvor das intuitiv erlebte Den-
ken erübt hat, bei dem das Bewusstsein Schauplatz und nicht Vorstellungsplatz ist, desto leich-
ter fällt dieser Schritt. Der Denkwille beschränkt sich auf die Vorbereitung, d.h. die Themen-
wahl und auf das Aufrechterhalten der Aufmerksamkeit. Genauer gesprochen, wandelt sich die 
Aufmerksamkeit zur Achtsamkeit, wenn es gelingt, den Denkwillen ohne Inhalt aufrecht zu 
erhalten. Dieser Vorgang lässt sich auch als Willensumkehr bezeichnen6.  

Die Schritte 10 bis 12 stellen keine eigentliche Weiterführung, sondern eine Verbreiterung und 
Vertiefung dar, die speziell die Imagination anbahnen. Schritt 10 führt zum Erlebnis bildender 
Kräfte in der Eigenaktivität. Die von Dorian Schmidt übernommenen Schritte 11 und 12 er-
möglichen praktische Erlebnisse im Schwellenbereich. 

Der Übergang zur Wahrnehmung von Bildekräften aus den verschiedenen Naturreichen stellt 
keinen prinzipiellen Unterschied mehr da. Sobald der Schritt zur imaginativen Erkenntnis an-
gebahnt wurde, hängt der wahrgenommene Bereich im Wesentlich davon ab, ob es gelingt die 
eigene Aufmerksamkeit entsprechend zu lenken. Fragen der Erkenntnispraxis werden in der 
Arbeit von Markus Buchmann angesprochen. 

 

Zusammenfassung 

Die Intensivierung der Beobachtung des eigenen Denkens und die Bewusstmachung der Beo-
bachtungen führt über reines Denken zum intuitiv erlebten Denken. Das intuitiv erlebte Den-
ken ist bereits übersinnliches Erleben. Bearbeitet werden dabei Inhalte, die man sich selbst 
vorgesetzt hat. In der Beschäftigung damit wächst deren Erscheinensweise über das anfängli-
che Maß hinaus. Je nach Übung des Denkers treten übersinnliche Begleiterscheinungen der 
Begriffe ins Bewusstsein. Damit ist eine zu erwartende Fortsetzung eingetreten, die den Über-
gang zur geistigen Wahrnehmung bildet. Steiner bringt es in der „Philosophie der Freiheit“ auf 

                                                 
6 siehe Rudolf Steiner: Von Seelenrätseln. GA 20, S.162ff 



Thesenpapier Strube Kolloquium 16.04.08 - SAGST Seite 5  

 
folgende Weise zum Ausdruck: „..darf aus dem Gesichtspunkte, der sich bloß aus dem intuitiv 
erlebten Denken ergibt, berechtigt erwartet werden, daß der Mensch außer dem Sinnlichen 
auch Geistiges wahrnehmen könne? Dies darf erwartet werden. Denn, wenn auch einerseits 
das intuitiv erlebte Denken ein im Menschengeiste sich vollziehender tätiger Vorgang ist, so ist 
es andererseits zugleich eine geistige, ohne sinnliches Organ erfaßte Wahrnehmung. Es ist 
eine Wahrnehmung, in der der Wahrnehmende selbst tätig ist, und es ist eine Selbstbetätigung, 
die zugleich wahrgenommen wird. Im intuitiv erlebten Denken ist der Mensch in eine geistige 
Welt auch als Wahrnehmender versetzt. Was ihm innerhalb dieser Welt als Wahrnehmung so 
entgegentritt wie die geistige Welt seines eigenen Denkens, das erkennt der Mensch als geisti-
ge Wahrnehmungswelt. Zu dem Denken hätte diese Wahrnehmungswelt dasselbe Verhältnis 
wie nach der Sinnenseite hin die sinnliche Wahrnehmungswelt. Die geistige Wahrnehmungs-
welt kann dem Menschen, sobald er sie erlebt, nichts Fremdes sein, weil er im intuitiven Den-
ken schon ein Erlebnis hat, das rein geistigen Charakter trägt. Von einer solchen geistigen 
Wahrnehmungswelt sprechen eine Anzahl der von mir nach diesem Buche veröffentlichten 
Schriften. Diese «Philosophie der Freiheit» ist die philosophische Grundlegung für diese spä-
teren Schriften. Denn in diesem Buche wird versucht, zu zeigen, daß richtig verstandenes 
Denk-Erleben schon Geist-Erleben ist. Deshalb scheint es dem Verfasser, daß derjenige nicht 
vor dem Betreten der geistigen Wahrnehmungswelt haltmachen wird, der in vollem Ernste den 
Gesichtspunkt des Verfassers dieser «Philosophie der Freiheit» einnehmen kann.“7 

Ein Weg hin zur Erkenntnis von Bildekräften erscheint damit aufgezeigt. Eine ausführliche 
Darstellung dieser Schritte ist in Arbeit. 

                                                 
7 PhdF Kapitel Konsequenzen des Monismus, 2. Zusatz zur Neuauflage 1918 


